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Görlitz, Donnerſtag den 28. Juli 1826. 


Der Eheteufel. 


Gelang's bisweilen auch dem ſcharfen Zweifel, 

Gar manche Glaubensſätze zu verdrehn; 

So konnte doch bis jetzt der Eheteufel— 

In ſeinem Thun und Treiben noch beſtehn. 

Zwar iſt er nicht mit Schweiff und Pferdes 
. klauen, 

Wie ihn die Vorwelt malt, bei uns zu ſchauen; 

Mobderniſirt, jung, alt, wie's ihm gefällt, 

Treibe er fein tolles Weſen in der Welt. 


Siehſt du Tantippen dort im Finſtern ſchlei⸗ 

- chen, 

Die krampfhaft ſtets das krumme Kinn ber 
N wegt, 

Wenn ſie, den Zweck des Gräuels zu erreichen, 

Zu jenem Weibchen falſche Poſten trägt; 

Und wie ſie dann, geübt im Wortverdrehen, 

Des Zwietrachts Saamen geifernd ſucht zu fürn; 


Dann bleibe feſt bei deinem Glauben ſtehn; 
Du haft den Eheteufel ſelbſt geſehn. 


Wenn dort der Nachbar oder Herr Gevatter, 

Ds HM zum. 445 ee verlacht, 
Ri em Spott und teu em G 

Des Weibes Tugend dir verdaͤchtig 1 8 

Dann rufe: Satan hebe dich von binnen, 

Und müßteſt du mit Prügeln Platz gewinnen; 

Denn treu erwogen wird dir's hell und klar, 


Daß es der Teufel in Natura war. 4 


Drum laß dich nie den äuſſern Schein be⸗ 


3 thören; 
Wer hinterliſtig mit der Zunge ſticht, 

Und, ſtatt den Freund gelaſſen zu belehren, 
Mit ſchnödem Haß die letzte Hoffnung bricht; 
Wer, ſtatt zu ſühnen, kalt und lieblos richtet, 
Der iſt, und trüg' er Edelſtein und Sammt, 
Mit Haut und Haar der Hölle abgeſtammt. 


O hätte, durch Erfahrung wohl begruͤndet, 
Uns Tobias den ſeltnen Fiſch genannt, 
Durch deſſen Leber, wie man uns verkündet, 
Er einſt den Eheteufel feſt gebannt; 

Dann müßte ſich ein jeder Ort bequemen, 
Und wohlbedächtig ſolche Fiſche zähmen; 

Die Ehen wuͤrden nicht ſo freudenleer, 

Und endlich gäb's auch keine Teufel mehr, 


Wilh. Pohl. 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
Fortſetzung.) N 


Zu Anfange des 1760ften Jahres ſtanden die 
Armeen bei Dresden noch immer gegen einander. 
Am 13. Juni brach der König auf, und ging bei 
Zehren über die Elbe nach Radeburg auf die Ober⸗ 
lauſitz zu. Daun glaubte, der König ginge nach 
Schleſien, und eilte, ihm zuvor zu kommen. Er 
lag am 5. Juli in Trotſchendorf, und rückte den 
Tag drauf nach Schleſien. Der König aber, 
anſtatt nach Schlefien zu gehen, ging wieder nach 
Dresden zurück, welches der Generalfeldzeugmei⸗ 
ſter von Maquier beſetzt hielt, und fing an, es 
am 14. Juli zu belagern. Daun eilte zum Ent⸗ 
ſatz zurück, und der König mußte am 30. Juli 
die Belagerung aufheben. Er ging wieder durch 
die Oberlauſitz nach Schlefien, und ſtand am 5. 
Auguſt in Arnsdorf, am Sten in Liſſa, und ſpei⸗ 
fete am ten auf der Pfarre in Rothwaſſer. 
Daun folgte ihm zur Seſte nach, ging am Sten 
Auguſt durch Görlitz, das Laſeyſche Corps aber 
nach Markliſſa. Am 15. Auguſt lieferte der 
König dem General Laudon ein gluͤckliches Tref⸗ 
fen bei Pfaffendorf in Schleſien. Hierauf zog 
iich der König über Berlin, welches der ruſſiſche 


General Tottleben weggenommen, aber bei der 
Annaͤherung des Königs verlaſſen hatte, nach 
Sachſen. Daun war ihm nachgekommen, und 
es kam am 3. November bei Torgau zu einer 
Hauptſchlacht, welche der König beinahe verloren 
haͤtte, wenn nicht der General Zieten dem Feinde 
den Vortheil aus den Händen gewunden hätte, 
Daun wurde hier gefährlich verwundet, und ſeine 
Armee zog ſich nach Dresden zurück. Man hielt 
hierauf Winterquartiere, und der König lag den 
Winter über in Leipzig. — Im Jahre 1761 
ließ der König den Prinz Heinrich, zu Beobach⸗ 
tung der Daunſchen Armee, in Sach ſen, und ging 
im Mai wieder nach Schleſien. Am 8. Mai lag 
er in Görlitz, wo ein Bierhof wohl 120 Mann 
Einquartierung hatte. Die Stadt mußte 21,465 
Thaler Contribution, 2714 Thaler an Tuch, 
2696 Thaler an Douceurs, und 1990 Thaler 
abgeforderte Tafelgelder geben. Am r iten ging 
er nach Lauban. Laudonen gelang es, am 1. 
October Schweidnig zu erobern, und da die Ruſ⸗ 
ſen zu ihm ſtießen, war es dem Könige nicht mõg⸗ 
lich, viel zu thun. Die Armeen ſtanden gegen 
einander, und bezogen endlich die Winter⸗ 
quartiere. 
Die Fortſetzung folgt.) 


Ach! die Mo de und der Ruf haben 
große Gewalt über den Menſchen, und 
beweiſen feine Schwäche. 

Dies war die Ueberſchrift einer langen Abs 
handlung, die Schreibern dieſes zufaͤllig mitge⸗ 
theilt wurde. Der Herr Verfaſſer ſcheint es 
mit den Damen durchaus verderben zu wollen; 
denn nimmer werden ſie doch zugeben, daß es 
Schwäche ſey, wenn fie, die fie auf Bildung Ans 
ſpruch machen, den Anforderungen der Mode 
genuͤgen. 


| 


Wenn die Mode gebiefet, daß Theile des Kör⸗ 
pers, denen die Natur zwar ihren Platz beſtimmt, 
durch kuͤnſtliche Vorrichtungen aller Art geho⸗ 
ben, zurückgedrängt oder, wie ſonſt, ver⸗ 
ſetzt und verſchoben werden — kommt auch 
dabei das Leben in Gefahr — wer wollte fo 
hart ſeyn, das Schwäche zu nennen? Wenn die 
Damen, trotz dem, was kaum vergangene Jahr⸗ 
zehnte bekundet, ſchon wieder anfangen, weder 
die Einwirkung der Kälte, noch dle Hltze zu ſcheu⸗ 
en, um uns bloße Arme zu zeigen, iſt das 
Schwäche? Gewiß nicht! Um einen wohlgefaͤlli⸗ 
gen Blick des Mannes auf ſich zu ziehen, putzen 
ſich Frauen und Mädchen; es iſt ein höherer, 
dem Manne fremder Sinn fürs Schöne und 
Schickliche, der ſie beſeelt, und der Mode huldi⸗ 
gen heißt. Nicht darauf ankommen darf es, 
ob auch der Gatte zu Grunde gehe, weil die Ge⸗ 


mahlln mit jeder neuen Mode deſſen Geldcaſſe in 


Anſpruch nimmt. Es ehre der Mann das Stre⸗ 
ben ſeiner theuern Gattin, die ihm täglich zeigt, 
wie fie fontſchreitet mit dem Geiſte der Zeit und 
deſſen Anforderungen! Nein, dieſem Zeitgeiſt und 
der durch ihn herbeigeführten Mode huldigen, 
heißt nicht ſchwach ſeyn. Auch werden das ge⸗ 
wiß unſere jungen Herren nicht einraͤumen. 

Die Mode, die Haare emporſtehend auf dem 
vordern Scheitel des Kopfes zu tragen, während 
der hintere Theil des Kopfes ziemlich kahl ge⸗ 
ſchoren von Haaren getragen wird, iſt nichts we⸗ 
niger als eine Schwäche. Während unfere Stu⸗ 
tzer auf ſolche Weiſe die Göttin Gelegenheit 
perſonificiren, ſorgt die Mode wohlthaͤtig dafür, 
daß ſie ihre Ignoranz verbergen. Was ſoll der 
Arme anfangen, der in einer Geſellſchaft nicht 
um Spiele kommt und doch auch nichts zu ſpre⸗ 
chen hat? Er verbirgt anſtaͤndig ſeine rechte 
Hand in den Belnkleidern; waͤhrend die linke 
ſinnig auf dem Kopfe beſchäftigt wird. Dieſe 
modiſche Spielerei ſchützt ihn ſelbſt gegen Lange⸗ 


8 


weile, und ihr nachgehen, I nicht Schwäche 
Caſpar ſieht ſeinen Kunſt und Gewerbsgenoſſen 
täglich ſpazieren gehen, ein großes Haus machen, 
und dadurch an öffentlicher Achtung gewinnen. 
Verſteht ſich, in ſo weit man dadurch die öf⸗ 
fentliche Achtung gewinnen kann. Caſpar mag 
Jenem nicht nachſtehen, und daran thut er wohl. 
Iſt er nicht, was Jener it? hat er nicht dieſel⸗ 
ben Anſprüche? Zuruͤckbleiben hinter Jenem, 
hieße die Zeit nicht verſteheu; allein feinen Weg 
durchs Leben gehen, ſtill den Beruf erfüllen, eln 
redlicher Vater, guter Menſch und guter Bürger 
zu ſeyn, unbekuͤmmert, was der zweite Kunſt⸗ 
und Gewerbsgenoſſe thue, nur auf ſich ſelbſt zu 
ſehen, das würde Schwäche ſeyn. Hieraus 
folgt denn doch wohl, daß der Herr Verfaſſer 
Unrecht hat, wenn er der Mode huldigen Sch wär 
che nennt? — 


* a 
* * 


Mit dem Rufe, beſonders mit dem ſogenann⸗ 
ten guten Rufe, erſcheint die Sache doch ernſter. 
Daß ein übler Ruf, auch wenn er unverſchuldet 
wäre, ein Unglück iſt, daß es oft beſſer iſt, arm 
zu ſeyn und betteln zu müſſen, als einen ſchlech⸗ 
ten Ruf haben, wird Niemand in Abrede ſtellen. 
Daß aber der Ruf auch oft nur dem Sturmwinde 
und deſſen Brauſen gleiche, daß man oft gar nicht 
weiß, woher er komme, daß er oft das Kind des 
Zufalls iſt, daß der gute Ruf gewöhnlich am leich⸗ 
teſten von ſolchen Menſchen erworben wird, die 
ſich in alle Lagen des Lebens zu ſchmiegen wife 
ſen, daß der Menſch wohl am glücklichſten 
halten ſey, der gar keinen Ruf hat, und daß end. 
lich derjenige, welcher einmal das Unglück gehabt, 
durch Bethſchweſtern den ſogenannten guten Ruf 
zu verlieren — waͤre er auch ſonſt ein guter 
Menſch — unwiderruflich verloren iſt, das iſt 
allerdings eine große Schwäche des Menſchen. 
— Wem wären nicht Geſchlchten bekannt, wie 
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es der Tochter der Nacht, der Verläumdung, ge⸗ 
lungen, namenloſes Elend darum über einen red 
lichen Mann zu bringen, weil er der gnädigen 
Sau oder Tante nicht immer die Hand küßte, 
aus Schmolke nicht vorbetete, weil er den An— 
maß ungen herriſcher Obern fish nicht fügte, weil 
et im Bewußtſeyn, ſeine Pflichten erfüllt zu ha⸗ 
ben, ſeinen eignen Weg ging, unbekümmert um 
das Geſchrei der klügelnden Menge? Habe nur 
das Unglück, einmal dein volles Recht geltend 
machen zu müſſen, vergiß dabei dem Stolze des 
Eingebildeten den gehörigen Tribut zu zollen, bes 
harre auf deinen richtigen Anſichten, während 
deiner Umgebung das Gegentheil beliebt, und ſieh 
dann zu, wie überall man dich für einen Naſe⸗ 
weis, Rechthaber, Sonderling u. ſ. w. ausſchreit. 
Deine Vethältniſſe zwingen dich endlich, wenn 
auch nicht für dich, doch im Namen eines An⸗ 
dern, die Menſchlichkeit eines auf dieſe Weiſe ſich 
von dir beleidigt glaubenden Mannes in Ans 
ſpruch zu nehmen, wehe dir, welcher Empfang 
wird dir, welche Demüthigungen mußt du ertras 
gen! Das Alles kann der Ruf. Manches Mäd⸗ 
chen, die ein heiliges Gefühl für Sittlichkeit und 
Unſchuld im Buſen bewahrt, theilt oft darum 
mit jenen Geſchöpfen den Ruf, welche der Frech 
heit einen Altar erbaut haben, weil die Natur 
ihe eine heitere, frohe Beweglichkeit gegeben, die 
ſie mit Naivetaͤt auch ins Leben und in jeglichem 
Verkehr überträgt. Sofort fallen chriſtliche 
Nachbarinnen, Tanten u. ſ. w. uͤber die Unglück⸗ 
liche, ſie iſt verloren, mag ſie immer ſagen kön⸗ 
nen: „die Welt weiß das Aergſte von mir, ich 
aber weiß, ich bin beſſer als mein Ruf“ — fie 
iſt verloren, und ach, wird oft das, wozu 
Bosheit ſie vorher machte. 
Ja, der Ruf hat eine große Gewalt über den 
Menſchen, und das eben bekundet feine Schwäche. 


— — 


Politiſche Nachrichten. 
Inland. n 


Die Amtsblätter der Königl. Regierungen ent⸗ 
halten nachſtehende Allerhöchſte Cabinetsordre: 
Bei dem fortdauernd und lebhaft Mich beſchaͤf⸗ 
tigenden Wunſche, der evangeliſchen Kirche in 
Meinen Staaten den urſprünglichen Lehrbegriff, 
welchem ſie Daſeyn und Leben verdankt, in einer 
gemeinſchaftlichen echt bibliſchen, den älteſten 
Kirchenordnungen gemäßen Agende wieder zu ge⸗ 
ben, dadurch Meine getreuen evangeliſchen Uns 
terthanen gegen die Gefahren und Mißbräuche 
einer regelloſen, Zweifelſucht und Indifferentis⸗ 
mus erzeugenden Willkühr, ſo viel an Mir iſt, 
zu ſchützen, und die verlorne Geiſtesgemeinſchaft 
in der Geſammtheit der Gemeinen wieder herzu— 
ſtellen, habe Ich, mit großem Wohlgefallen, aus 
Ihren, nach dem Abſchluß des vorigen Jahres 
erſtatteten Berichten erſehen, daß dieſe wichtige 
Angelegenheit ſich in einer lebhaft fortſchreiten⸗ 
den Bewegung befindet, indem mehrere Provin⸗ 
zen, namentlich Pommern und Sachſen faſt durch» 
gängig, andere in großer Mehrheit, uberhaupt 
aber von 7782 evangeliſchen Kirchen, die in Mei⸗ 
nen Staaten ſich befinden, 5343 die erneuerte 
von Mir empfohlene Agende angenommen haben. 
Diejenigen Conſiſtorien, Superintendenten und 
Pfarrer, welche die Wichtigkeit der Sache, das 
Bedürfniß der Zeit und Meinen reinen Zweck be⸗ 
griffen, ſich die Beförderung dieſes gottſeligen 
Werks mit gluͤcklichem Erfolge angelegen ſeyn 
laſſen, und Mir dadurch einen erfreulichen Der 
weis ihres Vertrauens zu Meinen Abſichten ge⸗ 
geben haben, werden in der evangeliſchen Kirche 
des Landes, als Männer, die das, was Noth 
thut, richtig auffaſſen, jetzt und ſpäter anerkannt 


werden, und als ſolche in Meinem Gedächtniß 


bleiben. Bei einer Angelegenheit, die in ihrem 
heilbringenden Zwecke, in ihren einfachen Mitteln, 


wie in ihrem, durch die Erfahrung bewährten 
Segen, nach den Grundſaͤtzen der heiligen Schrift 
und der Reformation klar vor Augen liegt, ber 
zweifle ich auch die Nachfolge der übrigen Pfar⸗ 
ter und Gemeinen nicht, welche die erneuerte 
Agende gewiß nur aus Unkunde und Miß deutung 
noch nicht angenommen haben, und Ich beaufs 
trage Sie daher, dieſen Erlaß durch die Amts⸗ 
blaͤtter aller Regierungen bekannt zu machen. 
Berlin, den 28. Mai 1825. 

a Friedrich Wilhelm. 


An den Staatsminiſter Freiherrn 
v. Altenſtein. 


Die Wahlen der Abgeordneten und Stellver⸗ 
treter fuͤr den, in dem Herzogthum Schleſien, 
der Grafſchaft Glatz und dem Preußiſchen Mark, 
grafthum Oberlauſitz in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 27. März v. J. abzuhaltenden Landtag ſind 
nunmehr erfolgt und, in ſo weit ſie den Geſetzen 
gemäß geweſen, von des Königs Majeftät aller⸗ 
gnädigſt genehmigt worden. Die Eröffnung des 

Landtags haben Allerhöchſtdieſelben, in huldreich⸗ 
ſter Berückſichtigung der Verhältniſſe des größe 
ten, aus Landwirthen beſtehenden Theils der Ab- 
geordneten, für welche die Abhaltung des Land⸗ 
tags, zur Zeit des Breslauer Wollmarkts, der 
Verſammlung der Landesälteſten in den Angele- 
genheiten der landwirthſchaftlichen Credit⸗So⸗ 
cietät und während der Ernte , mit Nachtheilen 
verknüpft ſeyn würden, bis zum zweiten Dw 
tober d. J. auszuſetzen geruhet. Des Königs 
Majeſtät haben den Herrn Fürſten zu Anhalt 
Cöthen Pleß Durchlaucht zum Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall, ſo wie den Herrn Grafen Ferdinand zu 
Stollberg Wernigerode auf Peterswaldau und 
Neudorf zu deſſen Stellvertreter, und den Gehei⸗ 
men Staats ⸗Miniſter Herrn Grafen von Bülow 
zu Allerhöchſtdero Commiſſarius für den vorer⸗ 
meldeten Provinzial» Landtag ernannt. T 
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Das Amtsblatt der Königl. Regierung von 
Sachſen enthält folgende Bekanntmachung: Des 
Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhöchſter Ca⸗ 
binetsordre vom 28. Mai d. J. die getroffenen 
Wahlen der Abgeordneten zu dem bevorſtehenden 
Saͤchſiſchen Provinzial» Landrage und der Stell« 
vertreter derſelben durchgaͤngig zu genehmigen, 
den Herrn Grafen zu Stolberg « Wernigerode zum 
Landtags marſchall für dieſen erften Landtag, den 
Dom » Dechanten des Dom⸗Capitels zu Naum⸗ 
burg, Herrn von Zerßen, aber zu deſſen Stellver⸗ 
treter zu ernennen und zugleich zu beſtimmen ge⸗ 
ruhet: daß die Eröffnung dieſes Landtags am 
2. October d. J. zu Merſeburg erfolgen ſoll, 
welches ich als nunmehr durch die Allerhöchſte 
Cabinetsordre vom 11. v. M. ernannter Königl. 
Landtags » Commiſſarius er zur öffentlichen 
Kenntniß bringe. 

Magdeburg, den 9. Juli 188355 


Der wirkl. Geheime Staatsminiſter 
b. Klewiß, 


Paris, den 18. Juli. f i 

Bei einem Feſte der heiligen Jungfrau vom 
Roſenkranze in Puycerda kam es zwiſchen den 
über die Grenze gekommenen Franzoſen und den 
Spaniern zu blutigen Händeln. 

Der Conſtitutionell theilt aus Smyrna vom 
18. Juni Folgendes mit: Die Griechen haben 
ſich der Brander gegen die Tuͤrkiſche Marine mit 
ſolchem Erfolge bedient, daß fie es ſich ſortwäh⸗ 
rend angelegen ſeyn laſſen, dieſe furchtbaren An⸗ 
griffs, und Zerſtörungsmittel zu vervielfältigen. 
Aus Syra ſchreibt man, daß zwei Griechiſche 
Kaufleute dieſer Inſel für ungefähr 59,000 Pig⸗ 
fer zwei Handelsſchiffe angekauft und ihrer Re— 
gierung, um fie als Brander zu brauchen, über⸗ 
laſſen haben, welches auch ſofort geſchehen iſt. 
Die Regierung ſelbſt hat für ihren Theil eine 
ganze Anzahl ſowohl einheimiſcher als fremder 


Schiffe angekauft und dleſelben in Brander ver⸗ 
wandelt. Ueberall, wo es auf den Inſeln Schiffe 
zu verkaufen giebt, bringt die Regierung dieſel. 
ben um jeden Preis an ſich, und ſchickt fie nach 
Hydra, wo wenige Tage dazu hinreichen, um fie 
zu jenen furchtbaren Zerſtörungs⸗Inſteumenten 
zu machen, welche unter den Türkiſchen Flotten 
überall ein fo großes Schrecken verbreiten. Die 
Regierung begnügt ſich gegenwaͤrtig nicht mehe 
mit dieſem bellaͤufigen Ankauf von Schiffen; fie 
läßt jetzt für denſelben Zweck auf Coluri und auf 
Poros, in der Nähe von Hydra, Fahrzeuge von 
einer neuen Conſtruction bauen; dieſe ſind lang 
und ſchmal, ungemein leicht zu bewegen, und an⸗ 
ſtatt der eifernen Nägel werden zum Bau derfel« 
ben nur hölzerne Pflöcke verwendet. Zwei die⸗ 
fer neuen Fahrzeuge find bereits fertig, und eis 
nes derſelben hat der unerſchrockene und berühmte 
Canaris beſtiegen. Die Art, wie die Griechen 
mit ihren Brandern manoevriren, if folgende. 
Am Hintertheile eines jeden Branders befeſtigen 
ſie ein Boot, worin die Brandermannſchaft ſich 
poſtirt und von wo aus dieſelbe den Brander di⸗ 
rigirt. Wenn ſie im Begriff ſind, das Türkiſche 
Fahrzeug, welches fie verbrennen wollen, zu errei⸗ 
chen, ſo werfen ſie durch eine, zu dem Ende an⸗ 
gebrachte Oeffnung, ein großes Feuergefaͤß in den 
Brander, wodurch die darin befindlichen brenn⸗ 
baren Materien entzündet werden. Im Augen⸗ 
blick, wo der Brander in Flammen aufgeht, haut 
die dazu gehörige Mannſchaft den Tau, wodurch 
ihr Nachen an demſelben befeſtigt war, durch, 
und ſucht durch angeſtrengtes Rudern ein, in ei⸗ 
niger Entfernung fie erwartendes größeres Fahr⸗ 
zeug zu erreichen, 
Madrid, den 4. Juli. 
Die Polizei fährt fort, ohne Rückſicht, alle 
Perſonen aus Madrid zu verweiſen, welche die 
ffentliche Ruhe gefährden. Unter den zuletzt 
Verwieſenen befinden ſich eine große Anzahl 


Frauen, deren Männer nach Glbraltar und Lon⸗ 
don geflüchtet ſind. 

In den letzten Tagen des vorigen Monats ſind 
aus verſchiedenen Theilen der Monarchie, nament- 
lich aus Andaluſien und aus Catalonien, Berichte 
darüber, daß die öffentliche Ruhe auf mehreren 
Puncten geſtört worden iſt, eingegangen. 

Die Provinzial» Miliz Regimenter von Salas 
manka und Ciudad Rodrigo, haben Befehl ers 
halten, ſich auf Verlangen des General Queſada 
nach den unruhigen Baskiſchen Provinzen in 
Marſch zu ſetzen. 

London, den 16. Juli. 

Es iſt die Nachricht vom Ausbruche der Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen den Plata Provinzen und 
Braſilien eingegangen. Am 6. Mai landeten 
300 Mann aus Buenos Ayres bei Montevideo 
und nahmen 218 Braſ. Reuter mit 11 Dfficies 
ren, 2 Oberſtlieutenants und 1 Oberſten ge⸗ 
fangen. ’ 

In einem Schreiben aus Montevideo vom ro. 
heißt es: Alle Geſchäfte ſeyen im Stocken, in⸗ 
dem alle Verbindung mit dem Innern abgeſchnit⸗ 
ten ſey und ein Corps Span. Patrioten (ſollen 
Republicaner ſeyn) unter dem Befehl eines Span. 
Generals, der ſich wider die Portugieſen empört 


habe, bis auf 7 Stunden von da ſtehe, große 


Grauſamkeiten begehe und zahlloſe Verhaftungen 
der vornehmſten Einwohner in der Stadt vorfie⸗ 
len, was, nebſt den großen Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten, die getroffen würden, große Unruhe unter als 
len Claſſen des Volks verurfache, 

Türkiſche Gränze, den 8. Juli. 

Nach einem Schreiben aus Trieſt vom 6. Juli, 
begegnete ein aus Conſtantinopel am 17. Juni 
abgeſegeltes Schiff einer Griechiſchen Flotte bei 
Cerigo. Der Capudan Paſcha, den der Sera, 
kier Reſchid Paſcha ſeit Monaten vergeblich vor 
Miſſolunghi erwartet, war, dem Vernehmen nach, 
noch in Suda. — Ibrahim Paſcha befand ſich 
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in Niſſt, eine halbe Stunde von Calamata, und 
ſchien ſich nicht von der Küſte entfernen zu wol⸗ 
len. Griechiſche Brlefe hören nicht auf, ſeine 
Lage als ſehr mißlich zu ſchildern. 

Die letzten Vorgänge in Griechenland, beſon⸗ 
ders in Morea, haben um ſo mehr Aufſehen ge⸗ 
macht, da die Engl. Parthei offenbar unterlegen 
iſt und zu Napoli di Romania das Uebergewicht 
verloren hat. Condurlotti und Maurocordato 
wurden für die Chefs der Engl. Parthei gehalten. 


Den 12. Jull. 

Anarchie und Verwirrung nehmen in Morea 
furchtbar überhand. Colocotroni hat das Com⸗ 
mando übernommen, und ſein Corps verſtaͤrkt 
ſich; allein, wenn auch Ibrahim geſchlagen und 
verdrängt wird, ſo iſt zu erwarten, daß Coloco⸗ 
troni und ſeine Parthei ſich der Regierung be⸗ 
mächtigen, und eine Militairherrſchaft einführen 
werden. 


Capitaine, die den 24. Juni aus Corfu abfe⸗ 
gelten, ſagen über die neueſten Ereigniſſe im Pe⸗ 
loponnes Folgendes: Ibrahim Paſcha iſt nach 
der Einnahme von Navarino in Arcadien einges 
drungen, und hat auf ſeinem Zuge Alles mit Feuer 
und Schwert verheert. Die Griechen leiſteten 
erſt in der Gegend von Calamata heftigen Wi⸗ 
derſtand, und zwangen ihn, ſich nach Niffi (auf 
Italieniſch Isola di Calamata, indem Niſſi In⸗ 
ſel heißt) zu werfen. Dort wird er von den 
Griechen blockirt. 


Der Capudan Paſcha hat, nach dem durch 
Sachtury bel Capo d'Oro erlittenen beträchtlichen 
Verluſt, die Kuͤſten von Morea nicht erreichen 
können, und iſt noch in Suda, wo ſich die nach 
den Ereigniſſen bei Modon hingeſegelte Egypti⸗ 
ſche Flotte ebenfalls befindet. Beide ſind von 
den Griechen beobachtet. — Miſſolunghi iſt zu 
Land noch, von den Tuͤrken eingefchloffen, 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der Candidat der Theologle Herr Hüttig iſt 
als Pfarrer bei der evangeliſchen Kirche zu Leo⸗ 
poldshain, Görlitzſchen Kreiſes, beftätiget worden. 

— Der zeitherige Schul» Adjuvant Herr Des 
fterreich zu Friedersdorf am Queis, im Lauban⸗ 
ſchen Kreiſe, ward Cantor, Organiſt und Schul⸗ 
lehrer daſelbſt. 

— Am 27. d. M. fruͤh ward der Dienſtknecht 
des Richter Winkler in Nieder-Ludwigsdorf bei 
Görlitz, Gottfried Bräuer aus Ober : Neundorf, 
in der Scheune des erſtern erhenkt gefunden. Alle 
mit ihm ſofort angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche ſind fruchtlos geblieben. a 


Epigra mm. 

Knabe. i 

Sieh', Vaͤterchen, wer iſt dies Herrchen, 

Was immer vor dem Spiegel ſteht? 
Vater. 

Es iſt ein ſehr bekanntes Närrchen, 

Dem Jeder aus dem Wege geht. 
Knabe. 

Warum hält man ſich jetzt die Ohren, 

Da dieſer einen Scherz erzählt? 
Vater. 

Weil er, wie viele andre Thoren, 

Uns durch ſein Lachen grauſam quält. 1 
Knabe. 

Eich’, dieſe Dame muß erröthen 

Die ſittſam neben ihn verweilt, 

Und findet wahrlich gar von nöthen, 

Daß fie aus feiner Nähe eilt. 
Vater. 

Sey ſtill', er könnte dieſes hören, 

Da er des Eigenduͤnkels voll, 

Und würde bald dir Mores lehren, 

Und wie man ihn beachten fol. 
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Nachdem von Seiten einiger Glaͤubiger auf Eröffnung des Concurs: Prozeſſes Über das Vermoͤ⸗ 
gen des hieſigen Gaſtwirth Carl Gottfried Jackiſch 1 1 des offenen Arreſtes ange⸗ 
kragen worden, ſo werden in Gemäßpeit des g. Tl. Tit. 50. d. A. G. O. und zwar nach Maasgabe 
des 9. 206. ibid. alle diejenigen, wel he von dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effekten, Waa⸗ 
ren und andere Sachen oder an Briefſchaften hinter fi) oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu lei⸗ 
ſten haben, hierdurch aufgefordert, weder an ihn noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen 
oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten Koͤnigl. Landgericht fofort anzuzeigen und die Gele 
der oder Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in das Landgerichtliche Depo⸗ 
itum einzuliefern. 1 ' 7 
„a Wenn dieſem offenen Arreſt zuwider dennoch an den Gemeinſchuldner ober ſonſt Jemand etwas 


gezahlt oder ausgeantwortet würde, fo wird ſolches für nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der 
Maſſe anderweit beigetrieben werden. ee f 0 1 


Wer aber etwas verſchweigt oder zuruͤckhaͤlt, der ſoll außerdem noch ſeines daran habenden Unter⸗ 
pfands⸗ und andern Rechts gaͤnzlich verluſtig gehen. Goͤrlitz, den 28. Juni 1825. 
. Königl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 

Einige ſchoͤne ſtaͤdtiſche und laͤndliche Gaſthoͤfe von verſchiedener Größe, mit und ohne 
Ackerland, ſtehen um billige Preiſe und unter annehmlichen Zahlungsbedingungen aus freier 
Hand zu verkaufen. Beſchreibungen davon koͤnnen Kaufluſtige in der Expedition der oberlau⸗ 
ſitziſchen Fama zu Goͤrlitz einfehen, daſelbſt auch alles Weitere hierüber erfahren. 

Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehener junger Menſch von guter Erziehung, welcher 
wuͤnſcht Apotheker zu werden, kann ſogleich oder zu Michaelis als Lehrling bei mir eintreten. 
Goͤrlitz, den 13. Juli 1825. C. P ap e: 
̃ eite rar i ſ che Nag ee ... 

So eben iſt in meinem Verlage erſchienen und in Muskau bei Herrn Geißler, in 
Spremberg bei Herrn Saͤbiſch zu haben: f 

Das Hermanns bad bei Muskau, mit 6 Kupfern in Steindruck, 
dargeſtellt in- Hinſicht auf ſeine Umgebungen, fo wie ſeine bewieſenen Heilkraͤfte, nebſt einer aus fuͤhr⸗ 
lichen Analyſe ſeiner Quellen, des Moor- und Bade- Schlamms, und einer vergleichenden Ueber⸗ 
ſicht des Gehalts mehrerer Bäder, letztere beide vom Herrn Geheimen Ober-Medicinal⸗Rath 
und Profeſſor Dr. Hermbſtaͤdt in Berlin, gr. 8. ſauber geheftet, Praͤnumerations⸗Preis 
Ein Thaler incl. ſaͤmmtlicher Kupfer. Die Kupfer dazu werden den reſp. Käufern in 
kurzer Zeit als Reſt nachgeliefert. Sorau, am 20. Juli 1825. 5 i 

Friedrich Auguſt Julien, Buchhändler, ; 
Auch in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama ift dieſes Buch zu bekommen. 
Goͤttliche Gnadenrufe in den Schickſalen meines Lebens vernommen. 2 
Einige Worte zur Beherzigung fur leichtſinnige Juͤnglinge, Jungfrauen und Eltern, herausgege⸗ 
ben von J. C. Buͤttner, einem ehemaligen nordamerikaniſchen Servant. Es erſcheint bis Michaelis 


d. J. Der Praͤnumerations⸗ Preis iſt 8 gr. Sammler erhalten das ſiebente Exemplar frei. 
Senftenberg, den 28. Mai 1825. 232 


a 


Ah 3 Johann Carl Büttner, Amts ⸗Chirurgus. | 
In Muskau übernimmt die Praͤnumeration Herr Heinze, neue Gafle Nr. 150 wohnhaft. 


— ——E—ñ—ͤ m een nee 


